
Das Schamanenthum unter den Burjaten. 287

sehr ausführlich beschriebene und abgebildete Instrument ist
eine sogenannte Maultrommel, die im Allgemeinen in
Mittelasien eine sehr große Verbreitung hat. Die Burjaten
von Balagansk aber wenden keine Maultrommel an, sondern
ein Saiteninstrument, eine Art Geige.

Schließlich gehört zur Ausrüstung eines Schamanen
noch ein großer Kasten, ein Zauberkasten, etwa 1 m lang
und 35 cm hoch, von der Gestalt eines Hausdachcs; die
Wände sind mit allerlei Figuren verziert, mit allerlei
Bändern, Schellen, Thierhäuten behängt. In ihm werden
die verschiedenen Ausrüstungsgegenstände der Schamanen,
die Pferdestöcke, eine Peitsche, Trommel, Thierhäute, kleine
Holzgefüße von verschiedenen Größen u. s. w., aufbewahrt.

Einweihung des Schamanen. Ein jeder Burjäte
kann Schamane werden; doch wird gewöhnlich nur ein solcher
Schamane, dessen Vorfahren mütterlicher- oder väterlicher
seits Schamanen waren, so daß er gleichsam schamanischer
Abstammung ist. Doch können auch andere Leute und zwar
zufällig oder, wie die Burjüten glauben, nach dem Willen
der Götter Schamanen werden: so derjenige, dessen naher
Verwandter vom Blitze erschlagen wurde, letzterer wird für
einen Erwählten der Götter gehalten, für einen Schamanen,
und als solcher begraben, nicht verbrannt; seine Verwandten
gelten demnach als Abkommen eines Schamanen. Solche
Schamanen heißen Nerjer-utcha. Ein vom Himmel
gefallener Stein (bnmal-schuln») kann auch Schamanen
machen. Wer Milchbranntwein (Tarassun) trinkt, worin
ein solcher Stein gewaschen wurde, wird Schamane; denn
man glaubt, daß vom Steine eine besonders geheimnißvolle
Kraft in den Branntwein übergegangen ist. Ein so gewordener
Schamane heißt Budal-utcha.

Auf die angegebene Weise können aber alte Leute
Schamanen werden, denen es nicht mehr möglich ist, alle
Gebete, Sitten und Ceremonien gut zu erlernen — dann
giebt es schlechte Schamanen. Der eine der beiden Ver
fasser kannte einen Schamanen, der nicht die Namen seiner
eigenen Götter herzusagen wußte. Solche Schamanen
werden dann noch von besonders dazu geeigneten alten
Leuten unterrichtet; es giebt solche, welche die Gebete und
Beschwörungsformeln besser kennen als die Schamanen
selbst.

Unter gewöhnlichen Umständen werden aber schon während
des Knabenalters die Individuen dem Schamanenstande be
stimmt. Ein geeigneter Knabe ist träumerisch, liebt die
Einsamkeit, hat bedeutsame Träume und leidet an Nerven
anfällen, in welchen er ohne Bewußtsein ist; man nimmt
dann an, daß die abwesende Seele bei den Göttern unter
richtet wird. Wenn der Knabe älter wird, so geräth er
oft in Verzückung, sieht Geister, hat häufige Träume und
Nervenanfälle, dann sängt er an, durch die Dörfer zu
wandern, um die Schamanengebräuche kennen zu lernen.
Später begiebt sich der Jüngling in den Wald, auf einen
Berg und beginnt hier sich in der Kunst der Schamanen
zu üben, errichtet einen Scheiterhaufen, ruft die Götter laut
an, fällt in Ohnmacht; dabei übt er sich seinen Körper ge
hörig zu bewegen und seine Stimnie zu brauchen, um schließ
lich als fertiger Schamane hervortreten zu können. In früherer
Zeit wurden bereits Knaben von 10 Jahren zu Schamanen
ausgewählt, jetzt wohl kaum früher als mit 20 Jahren.

Es giebt zwei Arten von Schamanen, weiße und
schwarze, je nachdem sic den guten oder bösen Göttern
dienen. Der weiße Sagani-ba steht im Dienste der guten
Götter, der westlichen Tcngeri und Chaten, welche den
Menschen nur Gutes thun; solche Schamanen sind sehr ge
achtet; ein solcher in Balagansk war besonders berühmt;
er hieß Barlak, trug ein weißscidenes Gewand und ritt
auf einem weißen Pferde.

Derschwarzc Schamane (Charain-bo) steht im Dienste
der bösen Gottheiten, deshalb bringt er den Menschen nur
Böses, Krankheit und Tod. Wenn ein solcher Schamane
einen Menschen vernichten will, so nimmt er einen Stock,
schwärzt die eine Hälfte desselben, sowie seine eigene linke
Gesichtshälfte mit Kohle und kehrt seinen Kessel in der
Jurte so, daß der Boden aufwärts steht; ist cs dann Nacht
geworden, so ruft er die bösen Götter an, welche den be
treffenden Menschen schaden sollen; schwarze Schamanen
fertigen auch jene früher beschriebenen Zauberfiguren „Sjä“
an. Sie bringen auch nur den bösen Göttern Opfer, den
östlichen Tengeri und Chaten, dem Erlen-Chan, dem Herrn
der Insel Olchon und dem Herrn des schwarzen Pferdes.

Doch giebt es auch bei den Burjäten von Kudinsk Scha
manen, welche sowohl den guten wie den bösen Gottheiten dienen.

Die eigentliche Weihe des Schamanen ist eine Körper-
waschung; die einzelnen Individuen müssen bald drei, bald
sechs Waschungen vornehmen, weil durch dieselben ihre
Kenntniß und ihr Verstand wächst. Man wählt einen
erfahrenen Schamanen, welcher die Ceremonie leiten soll,
das ist der Schamanenvater, dann nenn junge Leute zu
Gehilfen, welche Schamanensöhne heißen. Das benutzte
Wasser muß Quellwasser sein; diejenigen, welche das Wasser-
Morgens holen, opfern dem Herrn der Quellen etwas
Branntwein, den übrigen trinken sic selbst; bei der Rückkehr
durch den Wald nehmen sie ganz junge Birkenbäumchen
und machen daraus Besen, welche in den Jurten des neuen
Schamanen niedergelegt werden. Zn Hanse wird das
Wasser gekocht, und in den Kessel wirft man stark riechende
Kräuter, Rinde u. s. w. Dann schneidet man einem Ziegen
bocke etwas Wolle von den Ohren, Stückchen von den Klanen
der Füße und von den Hörnern, tobtet ihn durch einen
Stoß ins Herz hinein und läßt einige Tropfen des Herz
blutes ins Wasser fließen. Den Ziegenbock erhalten die
Weiber, welche das Fleisch kochen und essen — das Wasser
ist nun zur Weihe geeignet.

Nun beginnt der Schamanenvater seine Thätigkeit, er
prophezeit ans dem Schnlterblatte eines Schafes, ruft die
Götter an, taucht die Birkenbesen in das geweihte Wasser
und schlägt damit auf den entblößten Rücken des Schamanen
jünglings ; ebenso verfahren die neun Schamanensöhne.
Dabei werden folgende Rathschläge hergesagt:

„Wenn ein Armer dich ruft, so gehe zu Fuß zu ihm,
fordere wenig für deine Mühe, nimm, was er giebt!“

„Immer sei besorgt um die Armen, hilf ihnen, bitte die
Götter um Beistand gegen die Bösen und gegen deren Macht.“

„Wenn dich ein reicher Mann ruft, so reite auf einem
Ochsen zu ihm und fordere nicht viel für deine Mühe.“

„Wenn dich ein Reicher und ein Armer gleichzeitig
rufen, so gehe zuerst zum Armen und dann zum Reichen!“

Der Geweihte verheißt die Gebote zu erfüllen, dann
spricht er die Worte des Gebetes, welche der Schamanenvater
hersagt, nach; es wird noch einmal Branntwein gespendet
und die Ceremonie ist beendigt.

Diese Waschung, bei welcher übrigens mitunter nur
Wasser allein ohne Ziegenblnt zur Verwendung konnnt,
geht der ersten Weihe voraus. Gewöhnlich nimmt jeder
Schamane eine solche Reinigung durch Wasser mindestens
alljährlich, hier und da wohl auch allmonatlich bei Neumond
vor, oder auch in besonderen Fällen, wenn die Schamanen
sich z. B. verunreinigt glauben, durch Berührung unreiner
Gegenstände.

Einige Zeit nach der eben beschriebenen Ceremonie der
Reinigung wird diejenige der ersten Weihe vorgenommen;
solche Weihen können verschiedene auf einander folgen, drei
bis neun, je nach dem Reichthume und Wohlstände der be-
theiligten Gemeinden, weil die zur Weihe nöthigen Mittel


